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Die 1960er-Jahre als Jahrzehnt des zivilgesell-
schaftlichen kulturellen und politischen Wan-
dels in Westdeutschland werden zunehmend
mit transnationalen Ansätzen erforscht. Wäh-
rend der kulturelle Einfluss aus den USA
auf die westdeutsche Jugend bereits mehrfach
untersucht worden ist1, muss die historische
Forschung zum Internationalismus der Stu-
dentenbewegung und zu transnationalen Be-
ziehungen zwischen westdeutschen Studie-
renden und Migranten aus der „Dritten Welt“
noch weiter differenziert werden.2 Sofern stu-
dentische Initiativen und politisches Engage-
ment mit „Dritte-Welt“-Bezug bisher erwähnt
werden, geschieht dies meist im Kontext ei-
ner Stichwortgeberfunktion und Argumenta-
tionsgrundlage für eine nationale Jugendre-
bellion mit internationalen Visionen.3 Die Be-
deutung der „Dritten Welt“ für die 1960er-
Jahre wird so in erster Linie als theoretischer
Impuls insbesondere für linksextremistische
Gruppen interpretiert.4 Bei näherer Betrach-
tung erweist sich die „Dritte-Welt“-Aktivität
der 1960er-Jahre jedoch als weitaus komple-
xer und nachhaltiger. Nicht nur die „Dritte-
Welt“-Bewegung der 1970er-Jahre, viele spä-
tere Nichtregierungsorganisationen und die
Entstehung eines internationalen Netzwerkes
sind mittel- und längerfristige Ergebnisse der
„Dritte-Welt“-Solidarität der Studentenbewe-
gung, sondern auch eine gewachsene gesamt-
gesellschaftliche Sensibilität gegenüber welt-
weiten Menschenrechtsverletzungen.

Einen wichtigen Beitrag zur Geschichte
transnationaler Beziehungen im Umfeld der
Studentenbewegung hat Quinn Slobodian
mit seiner jetzt erschienenen Untersuchung
über den politischen Einfluss von Studieren-
den und Dissidenten aus der „Dritten Welt“
in Westdeutschland verfasst. Die Forschung
zum Gesamtkomplex „1968“ geht in einer
bisher nicht intensiver hinterfragten Annah-
me davon aus, dass die amerikanische Stu-
dentenbewegung und speziell die Organi-

sation „Students for a Democratic Society“
als bedeutendster ausländischer Impulsgeber
für Taktiken und Protestinhalte der west-
deutschen Studentenbewegung gedient hät-
ten.5 Slobodian stellt diesen Konsens in Fra-
ge; er vertritt die Auffassung, dass die welt-
weiten Proteste gegen die Ermordung Patri-
ce Lumumbas sich eher als symbolischer Auf-
takt der globalen 1960er-Jahre eignen würden
als die „Free Speech Movement“ in Berke-
ley (S. 14). Im Jahr 1961 führten die Schlie-
ßung der Universität in Teheran durch das
Schah-Regime und die Ermordung des kon-
golesischen Politikers Lumumba weltweit zu
Protesten, die zu einem Großteil von Perso-
nen getragen wurden, welche sich fern ih-
rer autoritär regierten Heimatländer in westli-
chen Demokratien aufhielten – unter anderem
auch in Westdeutschland (S. 19).

Die Bundesregierung war bemüht, die aus-
ländischen Proteste gegen Länder zu ver-
hindern, die in kolonialer oder neokolonia-
ler Abhängigkeit zu den ehemaligen Alliier-
ten standen. Der Versuch, die Freiheitsrech-
te von Ausländern auf bundesrepublikani-
schem Boden zu beschränken, habe zu einer
Solidarisierung der westdeutschen Studieren-
den mit ihren „Dritte-Welt“-Kommilitonen
geführt. Dabei sei ein allgemeines christli-
ches Mitempfinden ‚for all humanity regard-
less of race’ (S. 25) auf westdeutscher Sei-
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te der Anknüpfungspunkt für die politische
Mobilisierung gewesen. Aktivisten aus Asi-
en und Afrika hätten die Einforderung west-
licher und christlicher Werte als Argumentati-
onsstrategie verwendet, um bundesdeutsche
Studierende zu politisieren. Indem sie die Op-
fer von Staatsgewalt in der „Dritten Welt“
individualisiert sowie das Primat politischer
Freiheit und der Menschenrechte gegenüber
ökonomischen und geopolitischen Zielen be-
tont hätten, sei es zur Allianzbildung zwi-
schen Dissidenten und westdeutschen Studie-
renden gekommen. „Dritte-Welt“-Migranten
hätten so die demokratischen Bürgerrechte in
der Bundesrepublik genutzt, um auf die Un-
terdrückung in ihren Heimatländern hinzu-
weisen (S. 139). Nicht die westdeutsche Neue
Linke habe die „Dritte Welt“ entdeckt, son-
dern vielmehr die „Dritte Welt“ die westdeut-
sche Neue Linke, indem ausländische Studie-
rende ihre westdeutschen Kommilitonen für
ihre Ziele mobilisiert hätten.

Die Bundesrepublik wurde zur „foreign
front“ (so auch der Buchtitel) für Iraner, An-
golaner, Iraker und weitere ausländische Mi-
granten, die ihrer Heimat kritisch gegenüber-
standen. Traditionelle, von emotionaler Di-
stanz geprägte Solidaritätserklärungen der
westdeutschen Linken auf Basis rationaler Ar-
gumentation als „Solidarität gemeinsamer In-
teressen“ wurden ab Mitte der 1960er-Jahre
aufgrund des persönlichen Kontaktes und
der individuellen Interaktion von einer em-
pathischen „Solidarität des Gefühls“ abge-
löst (S. 99). Darüber hinaus hätten ausländi-
sche Studierende als Rollenmodell für die po-
tenzielle politische Funktion der Studenten-
schaft gedient (S. 17). Vorbildcharakter erhiel-
ten sie auch in der Ausübung von Protesttech-
niken und -taktiken. Im Verlauf der Berliner
Tschombé-Demonstration im Jahr 1964 gegen
den kongolesischen Diktator hätten afrikani-
sche und haitianische Protestteilnehmer erst-
mals die vorgegebenen Protestregeln über-
schritten und so ein Beispiel für „direct acti-
on“ gegeben (S. 64ff.). Für die Verbreitung des
ausländischen Einflusses seien die studenti-
schen Führer Rudi Dutschke und Bernd Ra-
behl besonders wichtig gewesen.

Mit der Eskalation des Vietnam-Krieges, so
Slobodian, habe ein Paradigmenwechsel statt-
gefunden. Der offensichtlich nutzlose ethi-

sche Appell an die vorgeblichen Garanten
und Vertreter freiheitlicher Rechte und huma-
nitärer Werte ließ eben diese Normen als rei-
ne Rechtfertigungsstrategien und Deckman-
tel für wirtschaftliche und geopolitische In-
teressen der westlichen Industrienationen er-
scheinen. Der Krieg, dessen Unterstützung
durch die Bundesrepublik und das gewalttä-
tige Vorgehen bundesdeutscher Staatsorgane
gegen Studierende, die gegen offenkundiges
Unrecht demonstrierten, hätten das Gefühl er-
zeugt, einem international organisierten Sys-
tem der Unterdrückung gegenüberzustehen,
das nur beseitigt werden könne durch eine
Analyse und Offenlegung seiner Methoden
und deren Entmachtung. Der Protest wurde
daher nicht mehr im Kontext von Humani-
tät, sondern von Antiimperialismus formu-
liert. Die individuelle Zusammenarbeit mit
„Dritte-Welt“-Migranten sollte nun durch ei-
ne abstrakte Identifikation mit den Revolutio-
nären in der „Dritten Welt“ und eine Stell-
vertreterrolle der westdeutschen Intellektuel-
len ersetzt werden. Die Randgruppen in der
„Dritten Welt“ und die Studierenden in den
westlichen Industrienationen, so die damali-
ge These, stünden gemeinsam in der Nachfol-
ge der von den Nationalsozialisten verfolgten
Juden und würden die neue verfolgte Min-
derheit bilden.

Ein öffentlichkeitswirksames Mittel zur ge-
samtgesellschaftlichen Mobilisierung sei in
der Visualisierung des Protestes erkannt wor-
den. In einer bereits durch den Vietnam-Krieg
mit visueller Gewalt aufgeladenen Medien-
landschaft führte dies im strategischen Rah-
men von „corpse polemics“ zu einer stetigen
Steigerung von Gewaltdarstellungen, welche
die Opfer entindividualisierten und anony-
misierten (S. 135). Für Slobodian bedeutete
diese Entwicklung, die auch eine Folge der
Auflösung der persönlichen Kontakte in der
zweiten Hälfte der 1960er Jahre gewesen sei,
die Enthumanisierung des Protestes und eine
westliche Vereinnahmung von „Dritte-Welt“-
Identitäten. Schon bei der zeitgenössischen
Einordnung der Erschießung Benno Ohne-
sorgs während der Schah-Demonstration am
2. Juni 1967 in einen ausschließlich natio-
nalen Kontext sei die internationale Dimen-
sion dieses Ereignisses völlig verloren ge-
gangen (S. 101). Die nationale Interpretation
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habe gegenüber der Bewertung durch aus-
ländische Mitdemonstranten die Oberhoheit
gewonnen. Für die dissidenten Iraner, wel-
che die Demonstration vorbereitet hatten und
nach der Demonstration staatliche Sanktio-
nen erfuhren, sei Ohnesorg ein weiterer Mär-
tyrer im Kontext der weltweiten Kampagnen
für die demokratischen Rechte im Iran ge-
wesen (S. 128). Als ein zusätzliches Beispiel
der gezielten zeitgenössischen und späteren
Westernisierung des „Dritte-Welt“-Einflusses
führt Slobodian die Aneignung von Takti-
ken und Methoden der chinesischen Kultur-
revolution an, die bis heute von Zeitgenossen
verdrängt werde (S. 170). In der Geschichts-
schreibung sei die Tatsache nicht präsent, dass
die Bundesrepublik Ende der 1960er-Jahre
„part of a shared communicative space with
the broader non-Western world“ gewesen sei
(S. 202).

Slobodian greift mit seiner Arbeit ein wich-
tiges Desiderat transnationaler Forschung zu
„1968“ auf. In konziser und schlüssiger Ana-
lyse auf Grundlage anschaulicher Beispiele
belegt er die entscheidende Rolle von Mi-
granten aus der „Dritten Welt“ bei der Mo-
bilisierung der Studentenbewegung. An man-
cher Stelle wäre eine stärkere Differenzie-
rung und Einordnung der handelnden Per-
sonen oder Gruppen und ihrer Motivatio-
nen wünschenswert gewesen, um die Mecha-
nismen und Grundlagen transnationaler Ko-
operation deutlicher herauszuarbeiten. Me-
thodische Überlegungen fehlen weitgehend –
was der Lesbarkeit zugutekommt, aber eini-
ge Fragen nach dem vorhandenen Quellen-
material und der Bewertung des Forschungs-
gegenstandes offenlässt. Insgesamt verdeut-
licht „Foreign Front“, dass die westdeutsche
Ausprägung des studentischen Internationa-
lismus von „1968“ noch stärker als bisher an-
genommen in transnationale Zusammenhän-
ge eingeordnet werden muss.
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